
lrgmdwie JChmmt die drei aus, als 
ob sie tlichl g11nz hitrhtr gehörm: 
Dunkle lttlrig-J:,'Tiillt. Bliiller, selbst 

im \YliJrltr. Dazu leuchtend rote 

oder gliiuzrnd sdntJa17..t. Brcrm. 

Die Eibe, dte Stechpalme und der 
Lorbeer· etdelbast lieben es feucht 
tm Sommc.:r und mtld im Winter -

"atl,lfltl~Lh" mit cmc:m Wort. Drum sind 
die drei .lUch gern n:iher am Meer da­
heim. 

Bei um in den Waldbergen gefallts 
ihnen trotzdem: Im Nord~tau der Kalk­
alpen bletbcn genug Ntederschläge 
hängen Und im Schutz dtchter Wälder 
)ä,~t \ICh auch der Winter über;tehen. 

Doch die dn:1 ~mJ ~eltcn geworden. 
Dte bbe w.~r uber J.thrhundene begehrt: 
als Holz fur Pfeil und Bogen, fiir Wurf­
\pteß und Speer. na, ef\te Monopol fiir 
den Ethenhandel nach England vergab 
K.mer K.trl V. 1511 ,\ll Z\\CI Steyrer Kauf· 
Ieute. 

Gern verwendet wurden Eibe, Stech­
palme (Sthr.ullcr) und Lorbeer-Seidelbast 
(Gre.m.t J.tg,t\trick) in der Volksheilkunde 
und ftir il llerlei z.lUberiscbe Praktiken. lm 
letzten Jahrhundert auch ganz schlicht 
ah ZimmeNhmuck: Der Tierzog von 
Cumberl,md in Grünau wollte auf seine 
bnu~chen Wethnadllsbr:iuche nicht ver­
zichten· Kbrbewuse ließ er Stechpalmen­
Zweige holen JU\ dem benachbarten 
Stemb.tchtal. 

1929 w.u allerdlllgs Schluss mll dem 
Brauch: !'llfttte 1-!ebru.tr erfroren be1 Minus 
30 Grad im weiten UmkTets fast alle 
Schradlbaumc. 

Was haben Eibe und 
Stechpalme gemeinsam? 

t:tde )llld be1 um ~cltt:n und zählen 
/U den gd:iludt:ten Baumarten. Sie 
sind streng geschützt, nid1t nur im 

Natton<tlp.lrk. 
Eibe und Stechpalme ~ind zweihäusig, 

d.ts hetgl m:innlu:he und weibliche Blü­
tenstände befinden ~ich auf ver<ichtedenen 

in da Ntihr tt!ttr Burgm 'il'tl.dNn oft •irle 
lumdat }ahrr ttltr 1-:r/Jm. Gr'Pforn7t als muiJ­
ü."tldN1tdt Rnb.~tqff-l.t(~tr. Eibmbolz <l!ar 
nut;,oulrgjur rj.·ilu11d Bugrn.jür Spifjk 
und Spt't rr. 

Ir., Fr•nz Xaver Wlm""'r 
Johann Kemmleltner 
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Ptlan?Cn ~1c: '111d ofi \lrauchanig. können 
.tbcr aud1 b1~ 7U 15 Meter hohe Bäume 
wenlen "'•e lieben bei um den Schauen, 
\OJ'Wit cocr d m L tub\\ 1ldem und kommen 
bt~ 1.200 Mett: )eehcihe vor. Sie bcvor-
7U~cn kalkhalt C> 'l B1)dcn und milde~ nie­
dcmhl.tgreidle\ Kluna. 

Das sind die Unterschiede! 
tc: l:.tb~ i\t ein N.tdelb.lUm, blüht 
von MJrt bis M,ti und kann über 
1000 ].1Im: ,tlt werden. Die Fmchrc 

smd rote, lkisd1tgc Sc.:hcinbeeren mtl 
h.mschaltgcm Nü\\Lhcn. Holz, Rinde, 
Nac.ldn und S.1mcn ~tnd durch den Taxin­
geh.tlt fur dtL mmlen <;;iu~cticre sch:idlich 
und rur den Menschen .1ußc:rst gifhg. 

Die Stechp.1lmc i,t ein L.1ubbaum, der 
im Wimer ~eine Bl:tuc:r 111cht abwirft. D1e 
Blauer \ind glanzend, grün und ledeng. 
Die R.mdcr 'ind dornig ~a.:ihnt. Bei 

t<:rcn Baumen auch g.mzr.tndig. Die 
~tcdtp.tlme bluln von M.ti Im Juni und 

• Rtdr/.1: uuclrt•l:flmm.uldn, lmchtmdr 
ßt'c'rtll - Jd'llll, ,,,,,.,,1!;1/lig 
• Untm 1 ltt \ttc hptdmm7<Nig,· babm 
kaum /Jomm. 
• Gtll/7 lllllm:jullgc•, .1/lltbthgr Stc'cbptt!mc'. 
/)er Sdmulla lm111c/Jt nnlt/e W!intl'r oder 
Sdmc't Schul? 
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Eiben=Baum/oder lben=Baum 
Der Groesse nach einem Birn= Baum 
aehnlich, wiewol er doch etwas nied­
riger ist; waechset er gern an schat­
tichten Orten, auch wo! auf freyem 
Felde, sonsten aber wird er in Gaerten 
gehalten. Er gehet mit einem geraden 
Stamme in die Hoehe, hat ein gar 
dunckeles und schwartz=gmenes Laub, 
und traegt schoene und rothe Beeren, 
die sehr saftig sind, und den Samen 
beschließen. Hat ein gelbes und 
schwaertzliches festes Holz, so von 
aussen mit einer graulichten Rinde 
ueberzogen/ und zu allerhand Tisch­
ler= und Drechsler=Arbeit, auch zu 
Musicalischen Instrumenten sehr be­
quem ist. Man baelt diesen Baum ins­
gemein vor giftig/ und sollen die 
Blaetter, wenn sie das Rind=Vieh 
frißt, dasselbe umbringen; wiewol die 
Beeren desselben ohne Schaden koen­
nen gegessen werden/ und das Holz 
wider vielerlcy Faelle am blassen 
Leibe getragen wird. 

Stech=Palme/Stech=Baum/ 
Wald=Distel 
Ist ein Strauch, der aber durch Fleiß 
zu einem Baum gezogen werden kan. 
Er waechset in guter, und schlechter, 
feuchter, und trockener Erde/ an 
waldigen, und klaten Orten, hat eine 
holtzige Wurtzel, einen glatten Stamm, 
eine glatte, gruene Rinde, Blaetter den 
Lorbeer=Biaettem nicht ungleich, nur 
daß sie eckig/ und an den Ecken mit 
scharfen Stacheln versehen sind, 
weisse wohlriechende Bluethen, und 
rothe beeren einer Erbse groß/ sueß­
lich, aber eckel vom geschmack, in 
welchen 4. weiße Kerne. 
Zum Gebrauch dienlich. 
Aus der Rinde wird ein guter 
Vogel= Leim bereitet. Ein Zweyg uebet 
die Thuer gehaenget, soll das Haus 
fuer dem Donner= Wetter bewahren. 
Die Blaetter, im Wasser gesotten, und 
davon getrunckcn, vertreiben den 
Husten, Seiten=Stechen, und Bauch= 
Grimmen; gepuelvert, treiben sie den 
Harn und Stein, dienen auch wider 
die Gclb=Sucht. Die Rinde von der 
Wurt:tel/ zerstossen/ gckochet, und 
aufgeleget, zenheilet Beulen, und 
Knollen, erweicht verrenckte, und er­
haertetc Glieder; die frischen Blaetter, 
geschwollenen Fuessen aufgebunden, 
thun gut. 
Wald=Forst und )aegerry=Lexicon, ge­
druda bei Frantz Carl Hladky in Prag. 
Mitte 18. )ahrbzmdert 

kann bis zu 300 Jahre alt werden. Die 
roten beerenähnlichen Früchte sind unge­
nießbar, aber nicht schädlich. 

Der Begleiter 

Dort, wo sich Eibe und Stechpalme 
bei uns wohl fl.ihlen, dort wächst 
auch der Lorbeerseidelbast Der 

Kleinstrauch ist ebenfalls immergrün und 
streng geschützt. Seine Blätter sind lederig 
und stark glänzend. D er Lorbeerseidelbast 
blüht von Februar bis April. Auch er be­
nötigt den Kronenschutz der Buchen 
gegen den winterlichen Frost. Er liebt 
mildes niederschlagsreiches Klima. Nähr­
stoffTeichturn und gute Wasserversorgung 
sagen ihm zu. Buschwindröschen, Zahn­
wurz, Bingelkraut, Goldnessel und Schlüs­
selblume sind seine Begleiter im Wald. 

Noch zwei Bäume mögens mild 
Die Bergulme 

Sie kommt bei w1s in laubbaunuei­
chen Wäldern. bis 1.300 Meter See­
höhe vor. Dte Halbschattbaumart 

liebt feuchtes Klima und fuhlt sich in 
Schluchten mit hoher Luftfeuchte beson­
ders wohl. Sie braucht viele Nährstoffe 
und ausreichend Wasser. Ihre Wurzeln 
reichen bis 1,5 Meter in den Boden, der 
Stamm bis 40 Meter in den Himmel. Sie 
kann bis zu 400 Jahre alt werden, ist 
jedoch durch das U lmensterben stark 
gefuhrdet. Dabei verstopft ein Pilz die 
Wasserleitbahnen und der Baum verwelkt. 

• Links: A uch im Nationalparkgibt es 
alte Eiben. 
• Oben: der Lorbeer-Seidelbast 

Die Tanne 

Sie wäre im Nationalpark bis 1.400 
Meter Sechöhe eine I Iauptbaumart. 
Durch den Wildverbiss und die jahr­

hundertelan ge intensive Bewirtschaftung 
der Wälder wurde die Schattbaumart von 
rund 30 auf 1 Prozent Anteil zurückge­
drängt. Ihre Pfahlwurzel reicht bis 1,6 Me­
ter in den Boden, sie kann dabei auch 
dichte Schichten durchdringen . Sie stabili­
siert die Wälder gegen den Wind. Sie 
kann bis 600 Jahre alt und 60 Meter hoch 
werden. Durchmesser bis zwei Meter. 

Hier gibts Immergrüne 
Baumschule Walter Halbartschlager 
Steyr, Wolfernstraße 23a, Telefon 
0 72 52 I 733 22-0 
Baumschule Michael 'Weber 
Steinerkirchen an der Traun, Ober­
heischbach 12, Telefon 0 72 41 I 22 82 
Baumsehtden Alois Stöckl, Pflanzen­
center Linz (beim lnterspar) Telefon 
0 73 2 I 66 30 18 
Gartencenter \.1:/Cls 
Telefon 07242 / 41265 
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